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 Oft ist es   

 nur ein Moment! 

Homeoffice
Mehr Produktivität,  
mehr Herausforderungen

Goldene Securitas
Auszeichnung für  
engagierte Betriebe

COVID-19
In 18 Ländern als  
Berufskrankheit anerkannt

GUTE SICHT – WENIGER UNFÄLLE

Wintersport



Franz E., 51 Jahre,
Fliesenleger

Fehlbelastungen bei der Arbeit haben 
Gelenksbeschwerden verursacht. 

Das muss nicht sein.

Packen wir’s an!

www.auva.at/mse

Packen wir‘s an!

Eine Initiative der AUVA gegen Muskel-Skelett-Erkrankungen
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Der Mensch  
im Mittelpunkt

Die Corona-Krise war 2021 leider 
weiterhin allgegenwärtig. Für 
viele Arbeitnehmer:innen war 

auch im abgelaufenen Jahr die Arbeit 
von zu Hause daher Alltag. Diese Aus-
gabe von ALLE!ACHTUNG! enthält viel 
Information über Homeoffice und hy-
brides Arbeiten. Sie finden hilfreiche 
Tipps, wie Sie im Homeoffice produk-
tiv und zugleich entspannt arbeiten 
können. Ein Rückblick auf die Goldene 
Securitas zeigt, welche Klein- und Mit-
telbetriebe für ihre besonderen Leis-
tungen im Bereich Arbeitssicherheit 
und Gesundheitsschutz ausgezeichnet 
wurden. Für alle, die sich auch in der 
kalten Winterszeit sportlich betätigen 
möchten, bietet das aktuelle Heft Hin-
weise zur Sicherheit beim Wintersport. 
Ein besonderes Anliegen ist mir die 
AUVA-Lehrlingsoffensive: Wir konnten 
die Lehrstellen in der AUVA innerhalb 
eines Jahres bereits mehr als vervier-
fachen und freuen uns über den Titel 
als „Staatlich ausgezeichneter Ausbil-
dungsbetrieb“. Ein schöner Erfolg und 
zugleich ein Auftrag, bei diesem Thema 
weiter dranzubleiben. Ich wünsche Ih-
nen einen guten Start in ein sicheres 
Jahr 2022! 
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DI Mario Watz,  
Unternehmer 
und Obmann  
der AUVA

Damit Skifahrer:innen und Snowboarder:innen sicher 
unterwegs sind, gibt es unter anderem Pistenregeln, eine 
Helmpflicht und die passendene Ausrüstung.
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News

B U C H T I P P 

Verflixt, das  
darf ich nicht  
vergessen!

Gutes Gedächtnis bis ins hohe 
Alter. 30-Tage-Training in nur  
10 Minuten pro Tag.

Spielerisches Gedächtnistraining, 
methodische Anleitungen zur 
Denk- und Gedächtnisschulung 
sollen helfen, das Gedächtnis- und 
Denkpotenzial zu erweitern. Die 
Gedächtnisleistung hängt vom 
Interesse, der Aufmerksamkeit und 
dem regelmäßigen geistigen Training 
ab. Um Informationen gezielt 
abrufen zu 
können, sind 
Wiederholungs-
schleifen und 
geistige Aktivi-
täten notwendig. 
Auch Stressfak-
toren können zu 
Vergesslichkeit 
führen, Stress 
verhindert 
Erholungspha-
sen, ausreichende Bewegung ist 
wichtig für ein gut funktionierendes 
Gedächtnis. Mithilfe der Übungen in 
diesem Buch trainiert man nicht nur 
das Gedächtnis, sondern fördert 
auch die Fitness. Dieser Band enthält 
methodische Anleitungen zur 
Denk- und Gedächtnisschulung; 
didaktisch wertvolle Wiederholungs-
schleifen und Merkstrukturen sowie 
Vergnüglich-Unterhaltsames 
kombinieren die verschiedenen 
Lerntechniken.

Ursula Oppolzer. Verflixt,  
das darf ich nicht vergessen!  
humboldt. ISBN 978-3-86910-456-0

Dass die Corona-Pandemie unseren 
Arbeitsmarkt und insbesondere 

einige Wirtschaftszweige radikal auf 
den Kopf gestellt hat, ist deutlich spür-
bar. Mehr als die Hälfte der Befragten 
sahen in der Krise allerdings auch eine 
Chance zur beruflichen Weiterbildung 
oder Umorientierung. 21 Prozent nah-
men an Fortbildungen, Kursen oder 
Online-Seminaren zu ihrem aktuellen 
Job oder anderen branchenrelevanten 
Themen teil. 19 Prozent bildeten sich 
für einen anderen Job oder eine ande-
re Branche weiter. 

Weiters befasste sich die Befragung 
mit den Auswirkungen der Pandemie 
auf das Mobilitätsverhalten der Öster-
reicher:innen am Weg in die Arbeit. 
Aus der Studie ging hervor, dass sich 
die Art der Anreise zum Arbeitsplatz 
für 28,5 Prozent der Befragten seit der 
Pandemie verändert hat. 36,2 Prozent 
der Befragten, für die sich etwas geän-
dert hat, gaben an, dass sie für ihren 
Arbeitsweg nun vermehrt auf das Auto 

zurückgreifen. Zugleich gaben fast  
16 Prozent an, seltener öffentliche Ver-
kehrsmittel zu nutzen. Fast genauso 
viele gehen nun öfter beziehungswei-
se mehr Strecken zu Fuß. 14,3 Prozent 
setzen vermehrt auf das Fahrrad. �

Anstoß für  
Umorientierung
Die Onlineplattform willhaben und das Markt- und 
Meinungsforschungsinstitut marketagent haben  
1.050 Österreicher:innen zum Thema Jobsuche  
in Panedemiezeiten befragt. 

FA C T S  &  F I G U R E S 

FORTBILDUNG 

21 % 
der Befragten haben an Kursen oder 
Online-Seminaren zu berufsrelevanten 
Themen teilgenommen.

MOBILITÄT

36,2 % 
greifen für ihren Arbeitsweg nun 
vermehrt auf das Auto zurück.

14,3 % 
setzen vermehrt auf das Fahrrad.
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9 Relax-Infrarotkabinen 
zum Einführungspreis!!!

NEU NEU NEU:

über 18.000 zufriedene Kunden - seit 1998
INFRAROT - Tiefenwärme wirkt Wunder bei:
 Übergewicht
 Rücken- und Gelenkschmerzen
 Erkältung und grippalem Infekt
 Stoffwechselproblemen
mit Orig. GW-Tiefenwärmestrahlern
schnelle Aufheizzeit
5 Jahre Garantie
doppelwandig aus Zedernholz

für 2 Personen 
statt € 4.590,- 

nur € 2.590,-
jetzt  

€ 2.000,- 
sparen!

jetzt unverbindlich Prospekt anfordern! 
LiWa GmbH  Wolfgang Lindner  0660 312 60 50

Die Effekte waren sehr unterschiedlich 
verteilt: Positive Auswirkungen erleb-

ten vor allem jene Bevölkerungsgruppen, die 
über ausreichende finanzielle Ressourcen 
verfügen. Personen, die bereits vor der 
Pandemie benachteiligt waren, erfuhren 
hingegen häufig zusätzliche negative 
Auswirkungen durch die Pandemie oder 
die damit verbundenen Maßnahmen. 

https://jasmin.goeg.at/1866

Seit Kurzem liegt eine Gesundheitsfolgenab-
schätzung (GFA) vor, bei der die Auswirkun-
gen des ersten Lockdowns im Frühjahr 2020 
auf die Gesundheit der Bevölkerung unter-
sucht wurden. 
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Lockdowns  
und die Folgen

A U VA - P R ÄV E N T I O N  „ N U R  E I N  M O M E N T  . . . “ 

Bei ihren Präventionsanstrengungen setzt 
die AUVA alles daran, schwere oder gar 
tödliche Arbeitsunfälle zu verhindern. 
Leider gelingt das nicht immer. Oft ist es 
nur ein Moment der Unachtsamkeit, der 
fatale Auswirkungen hat.

Karin freute sich über den gerade hinter dem Auto ihrer 
Chefin freigewordenen Parkplatz in Zentrumsnähe, von 
hier konnte sie schnell zu Fuß zur Praxis gelangen. Karin 
wartete geduldig an der einzigen Ampel auf dem Weg, als 
der Mann neben ihr sich abrupt zur Seite drehte – und mit 
einem Messer auf die ihm völlig unbekannte Frau einstach. 
Obwohl mehrere beherzte Passanten:Passantinnen 
versuchten, ihr zu helfen, erlag sie wenig später ihren 
schweren Verletzungen. 

Seit 2010 sind in Österreich über 2.100 Personen bei 
Arbeitsunfällen oder an deren Folgen verstorben, über  
230 davon waren Frauen. Karin ist nicht die einzige 
Ermordete darunter, acht Frauen waren in den letzten elf 
Jahren Gewaltopfer bei Arbeitsunfällen an ihrem Arbeits-
platz, auf dem Weg dorthin oder von dort oder auch, als 
sie zu helfen versuchten. Auch beim Novemberterroran-
schlag in Wien traf eine der Kugeln eine junge Kellnerin. 
Diesen acht Frauen stehen zwölf männliche Gewaltopfer 
gegenüber, drei davon Schutzkräfte oder Sicherheitsbe-
dienstete. 

Rund 140 Frauen kamen in den letzten zwölf Jahren bei 
Verkehrsunfällen ums Leben, in mehr als 40 Fällen davon 
verlor eine andere Person als das Unfallopfer die Kontrolle 
über das jeweils gelenkte, beteiligte Fahrzeug. Bei den 
männlichen Verkehrstoten sieht es anders aus: Über  
330 lenkten das Fahrzeug, mit dem sie tödlich verunfallten, 
selbst, insgesamt gab es zwischen 2010 und 2020 über 
500 männliche Verkehrstote bei Arbeitsunfällen.

2021 mag die Anzahl der tödlichen Arbeitsunfälle bei 
der AUVA deutlich gesunken sein, für die Frauen galt das 
leider nicht. (bm)

I N F O  &  K O N TA K T 

Unter   www.auva.at/statistik kann eine ausführliche  
Auswertung zu den Arbeitsunfällen angefordert werden.

OFT IST ES 

nur ein Moment …
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Unter dem Motto „Karriere mit 
Lehre“ startete AUVA-Obmann 
DI Mario Watz im Juni 2020 die 

Lehrlingsoffensive der Allgemeinen 
Unfallversicherungsanstalt. Bereits in-
nerhalb des ersten Jahres kann die Of-
fensive einen großen Erfolg verbuchen: 
Die Ausbildungsplätze konnten bereits 
vervierfacht werden. Nun zeichnete 
auch das Bundesministerium für Di-
gitalisierung und Wirtschaftsstandort 
das Engagement der AUVA mit dem Ti-
tel als „Staatlich ausgezeichneter Aus-
bildungsbetrieb“ aus.

Bei einem Round Table als Kick-off 
wurde ein neues Lehrlingskonzept von 
der AUVA ausgearbeitet, das zum Ziel 

hat, die Lehrlingsausbildung zu erwei-
tern und einen noch größeren Fokus 
auf dieses wichtige Thema zu legen. Die 
Strategie wurde gemeinsam von HR-
Verantwortlichen, Ausbildenden sowie 

aktuellen und ehemaligen Lehrlingen 
erarbeitet. Sie solle vor allem spür- und 
sichtbare Schwerpunkte setzen, die 
Ausbildungsplätze erhöhen und die An-
zahl der Berufsfelder erweitern.

Dass die Umsetzung dieser Strate-
gie erfolgreich war, zeigt sich unter 
anderem durch die Vervierfachung an 
Lehrstellen im Jahr 2021. Aktuell bildet 
die AUVA österreichweit 32 Lehrlinge 
in acht Berufsbildern aus, darunter  
Verwaltungsassistenten:-assistentin-
nen, Elektrotechniker:innen, Köche: 
Köchinnen sowie Informationstech-
nologen:-technologinnen. „Um erfolg
reiche Berufsaussichten für Lehrlinge 
zu schaffen, bauen wir das Ausbildungs-
feld stetig aus. Ich bin stolz darauf, dass 
wir uns bei der AUVA so für junge Talen-
te einsetzen. Wir haben im vergange-
nen Jahr bereits sehr viel erreicht und 
möchten auch künftig Auszubildenden 
erfolgreiche Berufsaussichten bieten. 
Darum werden wir nicht nur die An-
zahl unserer Ausbildungsplätze weiter 
erhöhen, sondern auch die Varietät der 
Berufsbilder – vor allem mit dem Fokus 
auf Digitalisierung“, so AUVA-Obmann 
DI Mario Watz.�

Erfolgreiche  
Lehrlingsoffensive

AUVA AKTUELL

Die AUVA blickt auf das erste Jahr einer erfolgreichen 
Lehrlingsoffensive zurück. 

AUVA-Obmann DI Mario Watz (li.) und 
AUVA-Generaldirektor Mag. Alexander 
Bernart freuen sich über den Titel „Staatlich 
ausgezeichneter Ausbildungsbetrieb“.

Die Zahl der Lehrstellen in der 

AUVA wurde im Jahr 2021 

vervierfacht.
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Eine aktuelle Studie der Unternehmensberatung PwC 
unter dem Titel „Future of Work and Skills” zieht einmal 
mehr Bilanz zu modernen Arbeitsformen wie Home
office und hybridem Arbeiten. 

Homeoffice: Mehr Produktivität, 
mehr Herausforderungen

Es scheint die Produktivität und 
Leistung von Mitarbeitern:Mit-
arbeiterinnen während der Pan-

demie gestiegen zu sein, kulturelle und 
führungsbezogene Barrieren hindern 
aber an der Entwicklung innovativer 
Personalstrategien. So lauten die Er-
kenntnisse der aktuellen Studie, die die 
Einschätzungen von fast 4.000 Führungs-
kräften und Personalverantwortlichen 
aus 26 Ländern und Regionen sowie aus  
28 Branchen berücksichtigt.

Schwachstelle: Vertrauen
Homeoffice und hybride Arbeitsfor-
men sorgten für einen kurzfristigen 
Anstieg der Produktivität in den meis-
ten Unternehmen. So geben 57 Prozent 
der befragten Führungskräfte an, in 
den vergangenen zwölf Monaten eine 
Verbesserung bei den Leistungen der 
Belegschaft und der Erreichung von 
Produktivitätszielen in ihren Unter-
nehmen wahrgenommen zu haben. 
Nur vier Prozent der Befragten berich-
ten von einer Verschlechterung der 
Produktivität.

„Ein großes Umsetzungsrisiko bei 
der Führung im Homeoffice besteht 
in der Etablierung einer wünschens-
werten Unternehmenskultur“, kom-
mentiert Nicole Prieller, New World 
New Skills Leader und Partner bei PwC 
Österreich, die Studienergebnisse. 
„Während Unternehmen sich darauf 
fokussieren, die digitale Transforma-
tion ihrer Geschäftsbereiche voranzu-
treiben, dürfen etwaiges Misstrauen 
der Mitarbeiter:innen und kulturelle 

Barrieren gegenüber neuen Arbeits-
formen nicht unterschätzt werden. Es 
braucht integrative Führungsstile, um 
den veränderten Erwartungen gerecht 
zu werden.“

Strategische Planung  
Eine effektive Organisations- und 
Personalplanung zahlt sich für Unter-
nehmen langfristig aus, wie die Studie 
bestätigt. Entscheidend sind sowohl 
szenariobasierte Planung, bei der Per-
sonalbedarf anhand verschiedener 
möglicher Zukunftsszenarien antizi-
piert wird, als auch dynamische Pla-
nung, die die Reaktionsfähigkeit der 
Organisation auf Markt- und Perso-
nalveränderungen einbezieht. Unter-
nehmen, die beide Ansätze zur Per-
sonalplanung verfolgen, erreichen 
mit höherer Wahrscheinlichkeit ihre 
finanziellen und sonstigen Ziele. „Die 
Pandemie hat den Druck auf Unter-
nehmen weiter erhöht, sich intensiv 
mit strategischer Personalplanung zu 
befassen. Aufgrund der zu erwarten-
den Ungewissheiten unserer Zeit ist 
die Einführung wirksamer Planungs-
praktiken in Unternehmen unerläss-
lich“, so Expertin Prieller.

Personalstrategien ändern
„Menschen sind ein wesentlicher Be-
standteil der technischen Gleichung. 
Für Arbeitnehmer:innen wird es im-
mer wichtiger, auf eine moderne 
Unternehmenskultur zu treffen, die 
ihren Zielen und Werten gerecht wird. 
Führungskräfte sind gefragt, sich ver-
stärkt mit den Anliegen ihrer Teams 
auseinanderzusetzen, ihnen zuzuhö-
ren und auf Probleme und Wünsche 
einzugehen, um langfristig auf deren 
Kompetenzen und Motivation bauen 
zu können“, so Prieller.  �

„Ein großes Umsetzungsrisiko 

bei der Führung im Home

office besteht in der Etablierung 

einer wünschenswerten Unter

nehmenskultur.“

Nicole Prieller,  
New World New 
Skills Leader und 
Partner bei  
PwC Österreich
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FA C T S  &  F I G U R E S 

PRODUKTIVITÄT 

57 % 
der Führungskräfte haben in den 
vergangenen zwölf Monaten eine 
Verbesserung der Leistung und 
Produktivität der Belegschaft wahr
genommen.

ARBEITSAUSLASTUNG 

74 % 
glauben nicht, dass die gegenwärtige 
Arbeitsauslastung eine gute Work-Life-
Balance ermöglicht. 

VERTRAUEN 

31 % 
der Führungskräfte sind sicher, dass es 
zwischen Beschäftigten und Vorgesetz-
ten ein hohes Maß an Vertrauen gibt.

ALLE!ACHTUNG!  1+2/2022  7



AUVA HOMEOFFICE

offensichtlich stark spürbar war. 86 Prozent der 
Befragten waren während der vergangenen Lock-
down-Phasen erstmals in ihrer Berufslaufbahn im 
Homeoffice – und das mehr oder weniger von heu-
te auf morgen, rund ein Viertel hat Führungsaufga-
ben, rund zwei Drittel einen Haushalt mit Kindern. 
Besprochen wurde Grundlegendes wie Ausstattung 
und Arbeitsplatz, vor allem aber weiterführende 
Fragen aus einem Leitfaden, erarbeitet von IMAD 
und AMZ Hall im wissenschaftlichen Austausch 
mit dem Psychologen und UMIT-Tirol Professor  
Dr. Bernhard Streicher.

Flexibilität kontra Kommunikation
Als zentraler Vorteil des Homeoffice erscheint 
für 40 Prozent die flexible Zeiteinteilung, bei den 
Nachteilen dominiert für 84 Prozent die fehlende 
Kommunikation. Für 36 Prozent gibt es berufsbe-
zogen zu wenig Austausch, auch fehlen Informatio-
nen. Nahezu die Hälfte vermisst die Gespräche mit ©
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41 Prozent der Erwerbstätigen in Österreich 
arbeiteten vor einem Jahr im Homeoffice. 
Der Winter-Lockdown dauerte damals be-

reits zwei Monate an, mit einer kurzen Unterbre-
chung. Nach mehreren Wellen hat das Arbeiten 
von zu Hause aus bereits Routine bekommen. 
Homeoffice ist in der Regel ein digitaler Arbeits-
platz am Bildschirm, 22 Prozent haben dafür ei-
nen abgeschlossenen Raum wie etwa Gäste- oder 
Schlafzimmer, weitere 20 Prozent einen eigenen 
Arbeitsraum, 46 Prozent sitzen am Esszimmer-
tisch, davon wechseln 65 Prozent den Platz im Ta-
gesverlauf. Diese Erkenntnisse liefert eine Studie, 
durchgeführt von IMAD Marktforschung und Da-
tenanalysen im Auftrag des Arbeitsmedizinischen 
Zentrums AMZ Hall in Tirol.

Befragt wurden 25 Frauen und 25 Männer in Ti-
rol, großteils zwischen 31 und 45 Jahren, in einem 
sehr ausführlichen Online-Videogespräch. „So-
genannte Tiefeninterviews mit einer Dauer von  
30 bis 50 Minuten geben den Menschen Raum, ihre 
Erfahrungen zu reflektieren“, erklärt die IMAD-Ge-
schäftsführerin MMAg.a Barbara Traweger-Rava-
nelli. Ein Bedürfnis, das gerade bei diesem Thema 

Tipps für  
entspanntes  
Arbeiten
Eine IMAD-Studie für das Arbeits-
medizinische Zentrum AMZ Hall 
in Tirol hat die Arbeitssituation im 
Homeoffice untersucht und schließt 
mit konkreten Tipps.

Je häufiger von zu Hause aus gearbeitet wird, desto 

wichtiger wird ein Arbeitsplatz in Büroatmosphäre: 

der Tisch soll eine bequeme Sitzhaltung ermöglichen 

und der Stuhl optimal angepasst sein.

8  1+2/2022  www.alle-achtung.at



Kolleginnen:Kollegen und zwischenmenschliche 
Kontakte. Die Studie zeigt deutlich, dass sich eine 
fehlende Struktur des Tagesablaufs wesentlich 
auf die Einstellung zum Homeoffice auswirkt. Ein 
strukturierter Arbeitstag wird als stressfreier und 
weniger belastend empfunden. 72 Prozent hatten 

ihr Homeoffice ähnlich dem Büroalltag or-
ganisiert. 18 Prozent pendelten sich in eine 
neue Struktur ein, wie etwa ein Vater, der im 
Homeoffice tagsüber alleine für den kleinen 

Sohn verantwortlich war und seinen 
Arbeitsrhythmus völlig neu gestalten 
musste. Nur zehn Prozent kamen mit 
dem Homeoffice schlecht zurecht. Auf 

einer Skala von null bis zehn wurde in der 
IMAD-Erhebung eine relativ hohe Gesamtzu-

friedenheit von 7,4 ermittelt. 

Zugleich beobachteten 70 Prozent 
der Befragten verschiedene psychi-
sche Belastungen. Mehr als ein Vier-
tel nannte an erster Stelle Isolation 

durch fehlende persönliche Kontakte mit 
den Berufskollegen:-kolleginnen. Für ein Fünftel 
war die Mehrbelastung durch die Familie eine gro-
ße Herausforderung.  Immerhin geben 26 Prozent 
der Befragten an, zu Hause effizienter und zielge-
richteter zu arbeiten. Die Ablenkung im Homeof-
fice passiert vor allem in Wechselwirkung mit dem 
Umfeld: 20 Prozent fühlen sich durch Personen im 
gemeinsamen Haushalt gestört, 18 Prozent fällt es 
schwer, sich von diesen abzugrenzen. 

Konkrete Tipps 
Die Learnings aus der Studie bestätigen die prak-
tischen Erfahrungen der Experten:Expertinnen im 
AMZ Hall. Damit das Homeoffice möglichst belas-
tungsfrei gelingen kann, empfiehlt Mag.a Veronika 
Steinkreß, Klinische und Gesundheitspsychologin 
sowie Arbeitspsychologische Leiterin im AMZ Hall, 
drei Bereiche ganz besonders zu beachten: „Kom-
munikation, Abgrenzung und Struktur sowie das 
Schaffen einer Büroatmosphäre. Voraussetzung 

dafür ist, dass der Arbeitsplatz zu Hause in seiner 
Ausstattung den Anforderungen der Arbeitsaufträ-
ge entspricht, damit diese adäquat erledigt werden 
können. 

„Die berufliche Kommunikation im Homeoffice 
muss klarer sein, als wenn man im Büro Tür an Tür 
sitzt“, betont Steinkreiß. Klar definierte Aufgaben 
helfen, fokussiert und produktiv zu arbeiten. Hier 
sind vor allem die Führungskräfte gefordert. Regel-
mäßige Meetings sind wichtig, insbesondere auch,  
um den persönlichen Kontakt zu halten und Raum 
zur Klärung von Fragen zuzulassen. Der direkte 
Austausch ist essenziell, Online-Meetings sind ein 
wesentliches Tool. 

Klare Abgrenzung ist in jeder Hinsicht wichtig: 
Arbeitszeit und andere Verpflichtungen müssen 
getrennt sein – das ist auch im Sinne der Betriebe. 
„Ein besonderer Stressfaktor im Homeoffice ist die 
Empfindung, ständig erreichbar sein zu müssen“, 
analysiert Steinkreß. In diesem Sinne sollte man 
mit Vorgesetzen und Team konkrete Zeitfenster für 
Kommunikation und Austausch vereinbaren.  Im 
gemeinsamen Haushalt gilt es, die Linie zwischen 
sich und anderen zu ziehen. „Vereinbaren Sie mit 
Ihrer Familie – soweit möglich – fixe Arbeitszeiten 
für sich selbst, auch wenn diese nur kurz sind“, 
empfiehlt Steinkreß, denn auch eine Viertelstunde 
fokussierte Arbeit könne effektiv sein.

Dazu gilt es, eine Arbeitsroutine für das Homeof-
fice zu etablieren und klare Abläufe für sich selbst 
zu definieren. Jeden Tag zur gleichen Zeit zu begin-
nen, wie gewohnt aufzustehen, sich für den Tag 
zurechtzumachen, die Aufgaben zu priorisieren, 
einen Tagesplan zu erstellen, der sich an einem Wo-
chenplan orientiert. Die für sich selbst definierten 
Arbeitszeiten sollte man strikt einhalten und sich 
auf die Arbeit konzentrieren. 

Auf Ergonomie und Pausen achten
„Andererseits gilt es auch, auf veränderte Voraus-
setzung einzugehen“, ergänzte Dr.in Bernadette 
Trenkwalder, stellvertretende Ärztliche Leiterin im 
AMZ Hall. Möglicherweise lassen sich im Homeof-
fice gewisse anderweitige Verpflichtungen nicht 
aufschieben, vor allem was Kinderbetreuung an-
geht. „Diese sollte man bewusst einplanen, sie kön-
nen aber Pausen nicht ersetzen“, so Trenkwalder. 
Pausen sind wesentlich und sollten regelmäßig 
eingelegt werden. Besonders wichtig für die Bild-
schirmarbeit: „Zehn Minuten Bildschirmpause pro 
Stunde, damit sich die Augen in diesem Zeitraum 
durch eine andere Tätigkeit von der Nahsicht erho-
len können“, so der Hinweis der Medizinerin.�

ARBEITSSITUATION 
IM HOMEOFFICE 

84 % 
beklagen schwierige 
Kommunikation

36 % 
vermissen den 
Austausch

50 % 
fehlen persönliche 
Kontakte

40 %  
sehen die flexible 
Arbeitszeit als 
Vorteil

26 % 
arbeiten zu Hause 
effizienter als im 
Büro

46 % 
arbeiten am Esstisch

22 %  
haben eigenen 
Arbeitsraum

Digitalisierung und moderne 

Kommunikation lassen das 

Berufsleben ins Private eindringen, 

Arbeit und Freizeit verschwimmen, 

die Work-Life-Balance ist immer 

schwerer zu halten.
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Damit Skifahrer:innen und Snowboarder:innen  
sicher unterwegs sind, gibt es unter anderem 
Pistenregeln, eine Helmpflicht und die 
passendene Ausrüstung. Brillenträger:innen 
wissen ausserdem, dass auch die gute  
Sicht wichtig ist, um beim Sport  
Unfälle zu vermeiden.

Österreich ist ein Land der Win-
tersportler:innen: Etwa ein 
Drittel der Gesamtbevölkerung 

fährt Ski oder Snowboard. Die Pisten 
sind voll mit Hobbysportlern:-sportle-
rinnen und damit hat auch die Unfallge-
fahr zugenommen. Die Menschendichte 
steigt, ebenso wie die Risikobereitschaft 
und die Fahrgeschwindigkeit. „Kein:e 
Brillenträger:in würde im Auto mit 50 

km/h ohne Sehhilfe fahren. Beim Ski-
fahren ist uns oft nicht bewusst, wie 
schnell wir unterwegs sind und was 
schlechte Sicht dann für Auswirkun-
gen haben kann“, sagt Optikermeister 
Christoph Rauter. Er beschäftigt sich 
seit rund sieben Jahren intensiv mit 
Sportoptometrie und damit der Bedeu-
tung der visuellen Leistungsfähigkeit 
beim Sport. 

Vorteile nutzen
Wer beim Sport gut sieht, kann vie-
le Vorteile nutzen: Die Reaktionszeit 
wird verkürzt, das Tiefensehvermögen 
sowie die zentrale und periphere Seh-
leistung verbessert. Gerade bei körper-
licher Ermüdung und Stress kann das 
Sehorgan viele Mankos ausgleichen 
und damit Unfälle verhindern – voraus-
gesetzt die Sehleistung kann voll ausge-
schöpft werden.

Leistungsreserven frei machen
Rund 95 Prozent der Umwelteindrücke 
werden über die Augen aufgenommen. 
„Der Zusammenhang zwischen Sehen 
und Hirnleistung ist gut erforscht. Un-
ser Gehirn verbraucht rund ein Viertel 
der Körperenergie, davon entfällt ein 
Großteil auf das Sehzentrum. Wenn 
Fehlsichtigkeit korrigiert wird, so führt 
das dazu, dass wir Leistungsreserven 
für die sportliche Anstrengung frei 
haben und mit mehr Sicherheit und 

Skibrille eingearbeitet. Jede Skibrille 
besteht aus zwei Schichten, die vom Op-
tiker fachgerecht „demontiert“ werden. 
In die hintere Schicht wird das Brillen-
glas in der passenden Sehstärke ein-
gefräst und die Skibrille anschließend 
wieder zusammengebaut. 

Was mit Tüftelei, viel Handarbeit 
und großem Engagement angefangen 
hat, ist seit einigen Jahren  marktreif. 
Mittlerweile ist die Innovation nicht 
nur für Skifahrer:innen und Snowboar-
der:innen erhätlich, sondern auch für 
Motorradfahrer:innen oder Mountbi-
ker:innen. Wichtig ist Rauter die enge 
Zusammenarbeit mit Optikern, denn: 
„Die Anpassung der Brillen erfordert 
einiges an Schulung und Know-how“, 
so der Unternehmer. Das ist auch der 
Grund, warum die Brille nicht einfach 
online oder im Sportfachhandel erhält-
lich ist. Die Arbeit, die hinter der Ent-
wicklung steckt, ist Optikerhandwerk 
auf höchstem Niveau.�

Schutz durch Rückenprotektor

Wirbelsäulen- und Brustverletzungen gehören zu den häufigsten Verletzungen 
auf Skipisten, daher sollte ein Rückenprotektor zur Standardausrüstung beim 
Skifahren gehören. Bei einem Aufprall, einem Sturz oder einer Kollision schützt 
der Protektor den Oberkörper. Die dabei entstehenden Kräfte werden so  
großflächig über den gesamten Rücken verteilt und die Aufprallenergie  
gedämpft. Der Rückenprotektor verhindert auch, dass sich bei Stürzen spitze 
Gegenstände wie Äste, Steine oder Stecken in den Rücken bohren. Auch bei 
Rückenprotektoren ist es wichtig, diese auf die Körpergröße abzustimmen  
und anzupassen.

Tipps für den Helmkauf von  
AUVA-Unfallverhütungsexperten  
Ing. Thomas Manek

	• Maßgeblich beim Kauf eines Skihelms ist die richtige  
Passform – er sollte genau der Kopfform entsprechen.  
Um die richtige Größe zu ermitteln, am besten bei der  
Anprobe mit einem relativ großen Helm beginnen und  
sich dann der idealen Größe annähern. Damit der Helm die richtige Schutz-
funktion gewährleisten kann, sollte er vollflächig auf dem Kopf sitzen. Der 
Helm sollte aber auch ohne Kinnriemen gut passen. Das heißt, dass er auch 
bei leichten Kopfbewegungen (Nicken, Schütteln) nicht rutscht.

	• Beim Kauf eines Helms muss jedenfalls auf die Prüfnorm EN 1077 geachtet 
werden.

	• Der Preis sollte nicht ausschlaggebend für die Kaufentscheidung sein. 
	• Auf keinen Fall darf der Helm mit Stickern oder Etiketten beklebt werden, es 

sei denn der Hersteller gestattet dies explizit. Die Lösungsmittel des Klebstoffes 
können zu einer Beeinträchtigung der Festigkeit der Helmschale führen und 
dadurch die Schutzfunktion im Falle eines Unfalls reduzieren. Das gilt auch für 
weit abstehende Helmkameras – diese verändern den Schwerpunkt des Helms 
und dürfen nur dann befestigt werden, wenn das vom Hersteller ausdrücklich 
erlaubt ist.

Gute Sicht  
beim Sport

AUVA COVERSTORY
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schließlich mehr Spaß dabei sind“, be-
schreibt Rauter die Auswirkungen.

Sport ohne Sehhilfe: Keine Lösung
Etwa die Hälfte der Österreicher:in-
nen ist fehlsichtig und von den Sport-
lichen unter ihnen benutzt nur etwa 
70 Prozent eine Sehhilfe beim Ausüben 
des Sports. „Wenn wir schlecht sehen, 
sinkt die Konzentrationsfähigkeit, 
unser Gleichgewichtssinn leidet und 
wir haben Probleme beim Einschät-
zen von Entfernungen und Geschwin-
digkeiten“, betont Rauter. All das ist 
gerade bei Sportarten wie Skifahren, 
Snowboarden aber auch Rad- oder Mo-
torradfahren mit hohem Risiko und 
Verletzungsgefahr verbunden. Skibril-
len über der Brille zu tragen,  ist für 
viele keine Lösung, denn die Gläser 
beschlagen oder verrutschen und gera-
de bei einem Sturz ist die Verletzungs-
gefahr im Gesicht durch die „Brille in 
der Brille“ sehr hoch. Kontaktlinsen 

sind mitunter auch keine hilfreiche 
Alternative, denn: „Über 2000 Metern 
Seehöhe tragen Wind und Wetter dazu 
bei, dass die Augen rasch austrocknen. 
Sehr konzentriertes Sehen führt dazu, 
dass wir weniger häufig blinzeln und 
damit die Augen noch weniger befeuch-
ten. Die Kontaktlinsen trocknen aus 
und fallen im schlimmsten Fall sogar 
heraus“, weiß der Optikermeister. Die 
Folge: „Etwa 30 Prozent der Brillen
träger:innen unter den Wintersport-
lern:-sportlerinnen fahren ohne Seh
hilfe. Das heißt bei etwa 3 Dioptrien ist 
der schärfste Punkt 33 Zentimeter vor 
dem Auge.“ Alles, was sich rundherum 
auf der Piste tummelt, können diese 
Skifahrer damit kaum richtig wahr
nehmen.

Inovation für Sportler:innen
Rauter und sein Team entwickelten da-
her für den Ski- und Snowboardbereich 
eine Weltneuheit: Die Brille wird in die 

Skibrille eingearbeitet. Jede Skibrille 
besteht aus zwei Schichten, die vom Op-
tiker fachgerecht „demontiert“ werden. 
In die hintere Schicht wird das Brillen-
glas in der passenden Sehstärke ein-
gefräst und die Skibrille anschließend 
wieder zusammengebaut. 

Was mit Tüftelei, viel Handarbeit 
und großem Engagement angefangen 
hat, ist seit einigen Jahren  marktreif. 
Mittlerweile ist die Innovation nicht 
nur für Skifahrer:innen und Snowboar-
der:innen erhätlich, sondern auch für 
Motorradfahrer:innen oder Mountbi-
ker:innen. Wichtig ist Rauter die enge 
Zusammenarbeit mit Optikern, denn: 
„Die Anpassung der Brillen erfordert 
einiges an Schulung und Know-how“, 
so der Unternehmer. Das ist auch der 
Grund, warum die Brille nicht einfach 
online oder im Sportfachhandel erhält-
lich ist. Die Arbeit, die hinter der Ent-
wicklung steckt, ist Optikerhandwerk 
auf höchstem Niveau.�

Schutz durch Rückenprotektor

Wirbelsäulen- und Brustverletzungen gehören zu den häufigsten Verletzungen 
auf Skipisten, daher sollte ein Rückenprotektor zur Standardausrüstung beim 
Skifahren gehören. Bei einem Aufprall, einem Sturz oder einer Kollision schützt 
der Protektor den Oberkörper. Die dabei entstehenden Kräfte werden so  
großflächig über den gesamten Rücken verteilt und die Aufprallenergie  
gedämpft. Der Rückenprotektor verhindert auch, dass sich bei Stürzen spitze 
Gegenstände wie Äste, Steine oder Stecken in den Rücken bohren. Auch bei 
Rückenprotektoren ist es wichtig, diese auf die Körpergröße abzustimmen  
und anzupassen.

Tipps für den Helmkauf von  
AUVA-Unfallverhütungsexperten  
Ing. Thomas Manek

	• Maßgeblich beim Kauf eines Skihelms ist die richtige  
Passform – er sollte genau der Kopfform entsprechen.  
Um die richtige Größe zu ermitteln, am besten bei der  
Anprobe mit einem relativ großen Helm beginnen und  
sich dann der idealen Größe annähern. Damit der Helm die richtige Schutz-
funktion gewährleisten kann, sollte er vollflächig auf dem Kopf sitzen. Der 
Helm sollte aber auch ohne Kinnriemen gut passen. Das heißt, dass er auch 
bei leichten Kopfbewegungen (Nicken, Schütteln) nicht rutscht.

	• Beim Kauf eines Helms muss jedenfalls auf die Prüfnorm EN 1077 geachtet 
werden.

	• Der Preis sollte nicht ausschlaggebend für die Kaufentscheidung sein. 
	• Auf keinen Fall darf der Helm mit Stickern oder Etiketten beklebt werden, es 

sei denn der Hersteller gestattet dies explizit. Die Lösungsmittel des Klebstoffes 
können zu einer Beeinträchtigung der Festigkeit der Helmschale führen und 
dadurch die Schutzfunktion im Falle eines Unfalls reduzieren. Das gilt auch für 
weit abstehende Helmkameras – diese verändern den Schwerpunkt des Helms 
und dürfen nur dann befestigt werden, wenn das vom Hersteller ausdrücklich 
erlaubt ist.

Nur 70 Prozent der 

fehlsichtigen und sportlichen 

Österreicher:innen benutzen 

auch eine Brille, wenn sie 

Sport ausüben.
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Thomas Manek
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AUVA GOLDENE SECURITAS

Das mittelständige Unternehmen besteht seit 
über 50 Jahren mit Sitz in Tragwein in Oberöster-
reich und ist auf die Herstellung von Kirtagswaren 
spezialisiert. Aufgrund der schwierigen Arbeits-
situation des traditionellen Betriebs wurden kos-

Vorbildliche Betriebe 
ausgezeichnet 
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Bereits zum neunten Mal 
zeichneten AUVA und Wirtschafts-
kammer Österreich kürzlich  
Betriebe für besonderen Leistun-
gen im Bereich Arbeitssicherheit 
und Gesundheitsschutz mit der  
Goldenen Securitas aus.

Die Gewinner der Goldenen Securitas bei
der feierlichen Gala (v.l.n.r.): Univ.Doz.
Dr. Thomas Mück (Stellvertretender
Generaldirektor der AUVA), Ing. Georg Prager
(Melange Konditorei Neumeister GmbH),
Ing. Markus Lindner (Lintner Sicherheitstechnik
GmbH), Christoph Kössner (Kössner GmbH),
Mag. Dr. Rolf Gleißner (Leiter der Abteilung
Sozialpolitik der Wirtschaftskammer Österreich)

Der für Sicherheit der Mitarbeitenden sorgt, 
kann von einem gesunden Unternehmen 
sprechen. Mit der Goldenen Securitas 

zeichnen die AUVA und die Wirtschaftskammer 
Österreich die besonderen Leistungen der vor-
bildlichen Klein- und Mittelbetriebe im Bereich 
Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz offiziell 
aus. Dieses Jahr konnten die Melange Konditorei 
Neumeister GmbH (OÖ), die Kössner GmbH (Salz-
burg) und die Lintner Sicherheitstechnik GmbH 
(Tirol) die Expertenjury überzeugen.

Heuer fand die Verleihung nach drei Jahren 
Pause zum neunten Mal statt – diesmal hybrid 
im Wiener Palais Schönburg und online. Trotz 
der schwierigen wirtschaftlichen Situation haben 
zahlreiche KMU Präventionsmaßnahmen zum 
Schutz ihrer Mitarbeitenden eingereicht. Vie-
le davon werden von der arbeitsmedizinischen 
und sicherheitstechnischen Präventionsberatung 
AUVAsicher betreut.

Auszeichnung in drei Kategorien
Prämiert wurde in den drei Kategorien „Sicher 
und gesund arbeiten“, „Innovativ für mehr Sicher-
heit“ und „Vielfalt bringt Erfolg“:

In der Kategorie „Sicher und gesund arbeiten“ 
werden jene Betriebe ausgezeichnet, die besonde-
re Maßnahmen zur Verhütung von Arbeitsunfäl-
len und Berufskrankheiten gesetzt haben. Sieger 
der Goldenen Securitas in dieser Kategorie ist in 
diesem Jahr die Melange Konditorei Neumeister 
GmbH aus Oberösterreich.

Trotz der schwierigen wirtschaftlichen Situation 

haben zahlreiche KMU Präventionsmaßnahmen 

zum Schutz ihrer Mitarbeitenden eingereicht.
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tengünstige, sehr effektive Verbesserungsmaßen 
entwickelt, um Arbeitsabläufe in Hinblick auf kör-
perliche Belastungen zu erleichtern.

In die Kategorie „Innovativ für mehr Sicher-
heit“ fallen Unternehmen, die innovative Präven-
tionskonzepte und kreative Lösungen für sicher-
heitstechnische Herausforderungen entwickelt 
haben. Den ersten Platz belegte dabei die Kössner 
GmbH aus Salzburg.

Das Unternehmen Kössner GmbH mit Sitz in St. 
Veit im Pongau besteht seit 25 Jahren und hat sich 
in der Transport- und Erdbaubranche etabliert. 
Durch den Einsatz von innovativen Abschiebewa-
gen konnte das risikoreiche Abladen von Material 
durch Abkippen minimiert werden. Mit dieser in-
novativen Technik werden Arbeitsunfälle verhin-
dert, Arbeitsstunden eingespart und Qualitätsver-
besserungen erzielt.

Diversität im Fokus 
Wie der Name bereits verrät, steht in der Katego-
rie „Vielfalt bringt Erfolg“ das Thema Diversität 
im Fokus. Hier konnten alle Unternehmen einrei-
chen, die auf Vielfalt an Fähigkeiten und Kennt-
nissen, an Kulturen und Sprachen, an Alter und 
Bedürfnissen oder sonstige Vielfalt setzen. Nach 
dem Motto „Je vielfältiger, desto besser“ konnte 
in dieser Kategorie die Lintner Sicherheitstechnik 
GmbH aus Tirol die Jury als Sieger überzeugen.

Der seit über 100 Jahren bestehende Familien-
betrieb aus Schwaz in Tirol ist Anbieter für maß-
geschneiderte Konzepte vom Schließzylinder bis 
zur Alarmanlage. Das Engagement dieses Betrie-
bes, ihre Lehrlinge nicht nur fachlich auszubilden, 
sondern auch die Sozialkompetenz einer jeden 
Nachwuchsfachkraft durch die den:die Ausbild-
ner:in zu fördern, führte zu der gebührenden Aus-
zeichnung.

G O L D E N E  S E C U R I TA S  2 0 2 1

Die Nominierten im Überblick

Kategorie „Sicher und gesund arbeiten“ 
• Melange Konditorei Neumeister GmbH (OÖ), Gewinner
• irtek Wien/Culleus GmbH (NÖ)
• SAM GmbH (St)
• TeLo GmbH (St)
• Tischlerei Rudigier (S)

Kategorie „Innovativ für mehr Sicherheit“
• Baustoff + Metall GmbH (W)
• Bikapack GmbH (V)
• Höhenarbeit GmbH (S)
• Hotter GmbH (OÖ)
• Kössner GmbH (S), Gewinner

Kategorie „Vielfalt bringt Erfolg“
• Inclusion 24 (W)
• Lintner Sicherheitstechnik GmbH (T)
• Raiffeisenbank Längenfeld eGen (T)

Bereits zum neunten Mal 
zeichneten AUVA und Wirtschafts-
kammer Österreich kürzlich 
Betriebe für besonderen Leistun-
gen im Bereich Arbeitssicherheit 
und Gesundheitsschutz mit der 
Goldenen Securitas aus.

Die Gewinner der Goldenen Securitas bei  
der feierlichen Gala (v.l.n.r.): Univ.Doz.  
Dr. Thomas Mück (Stellvertretender  
Generaldirektor der AUVA), Ing. Georg Prager 
(Melange Konditorei Neumeister GmbH),  
Ing. Markus Lindner (Lintner Sicherheitstechnik 
GmbH), Christoph Kössner (Kössner GmbH), 
Mag. Dr. Rolf Gleißner (Leiter der Abteilung 
Sozialpolitik der Wirtschaftskammer Österreich)
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Der renommierte Neurologe ist ein 
langjähriger Wegbegleiter der 
Neuroregenerationsforschung 

am Ludwig Boltzmann Institut für  
Traumatologie, dem Forschungszen-
trum in Kooperation mit der AUVA. 
Conny Schneider, PhD, Wissenschafts-
kommunikatorin am LBI Trauma, 
traf Grisold im virtuellen Raum zum  
Interview.

Mit unserem Institut verbindet Sie eine 
langjährige Geschichte. Wie ist es dazu 
gekommen? 
Die Geschichte ist, dass Univ.-Prof. 
Dr. Heinz Redl, der Leiter des LBI Trau-
ma von 1998 bis 2018, und ich einan-
der schon aus der Schulzeit kennen. 
Wir sind danach immer in Kontakt 
geblieben und haben unsere Überle-
gungen ausgetauscht. Prof. Redls wis-
senschaftliche Tätigkeit hat in der TU 
begonnen, mit dem Rasterelektronen-
mikroskop. Ich war damals patholo-

gisch tätig, hatte großes Interesse für 
Strukturen im Körper, speziell in der 
Neurologie. Die Zusammenarbeit und 
die unterschiedlichen Zugänge waren 
sehr stimulierend, ganz besonders, als 
dann noch Dr. Robert Schmidhammer 
dazukam, der sich besonders für peri-
phere Nerven und Nervenchirurgie in-
teressierte. 

Woran wurde konkret gemeinsam  
geforscht?
Im Jahr 1994 erschien die erste wissen-
schaftliche Publikation gemeinsam mit 
dem LBI Trauma. Darin wird beschrie-
ben, wie periphere Nervendefekte 
mit einer Laminin-Fibrin-Matrix und 
Silikon-Röhrchen überbrückt werden 
können. Nur ein Jahr darauf folgte be-
reits die nächste Studie: Die nicht-inva-

sive Evaluierung der Nervenregenera-
tion mittels Elektromyografie. 

Wir haben damals zwei Techniken 
eingesetzt: die Messung der Nervenleit-
geschwindigkeit und die Elektromyogra-
fie. Das sind Standarduntersuchungen 
des peripheren Nervensystems, die für 
den Forschungsbereich adaptiert wer-
den mussten. Die Messung der Nerven-
leitgeschwindigkeit ist eine vergleichs-
weise einfache Methode. Man stimuliert 
den Nerv und beobachtet dann entwe-
der die daraus resultierende Muskelzu-
ckung oder, wenn man sensibel unter-
sucht, ein Potenzial, eine elektrische 
Darstellung des Reizes. So erhält man 
Auskunft über den Zustand des Nervs.

In der Elektromyografie werden 
elektrische Potenziale in einem Muskel 
gemessen. Einfach gesagt, man steckt 

AUVA AUS DER FORSCHUNG

Als erster:erste Österreicher:in ist  
Prof. Dr. Wolfgang Grisold seit  
1. Jänner 2022 Präsident der
World Federation of Neurology.

Prof. Dr. Wolfgang
Grisold, seit
1. Jänner 2022
Präsident der
World Federation
of Neurology

Im Zeichen  
der Forschung

„In der Traumatologie sind wir vorbildlich und dazu 

trägt auch die Forschung am LBI Trauma maßgeblich 

bei, die durch die Nähe zur AUVA einen engen 

Bezug zu klinischen Bedürfnissen hat.“ 
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eine Nadel in den Muskel und bekommt 
elektrische Signale bei Aktivität. Diese 
Signale sagen uns, ob der Muskel intakt 
ist oder ob eine andere Erkrankung der 
Muskulatur vorliegt. Manchmal wer-
den beide Methoden zusammen ver-
wendet, um ans Ziel zu kommen.

Ein weiteres Gebiet, zu dem Sie  
geforscht haben, sind Polyneuropathien. 
Worum geht es dabei?
Polyneuropathien äußern sich durch 
eine vorwiegend symmetrische Störung
der Sensorik und/oder der Motorik. Ent-
sprechend der Länge der Nervenfasern 
sind sie meistens beinbetont. Die Sym-
ptome reichen von anhaltendem Krib-
beln bis zum völligen Gefühlsverlust in 
den Füßen und motorisch von geringen 
Ausfällen bis zu Lähmungen.

Hierzulande sind Polyneuropathien 
vorwiegend mit Diabetes verbunden, 
aber auch manche Formen der Chemo-
therapie können sie hervorrufen. Auch 
der übermäßige Konsum von Alkohol 
kann eine Ursache sein. Manchmal tre-
ten sie aber auch ohne erkennbare Ur-
sache auf, meist im Alter. Oft lassen sich 
auch nach Ausschluss der Hauptursa-
chen keine definitive Ursachen finden. 
Wichtig ist es, symptomatische Thera-
pien wie zum Beispiel Schmerztherapie 
oder Physiotherapie, einzusetzen. 

Was raten Sie Patienten:Patientinnen 
mit Polyneuropathien?
Es ist wichtig, auf Füße und Schuhwerk 
zu achten. Es ist bekannt, dass es infol-
ge von Polyneuropathien und der damit 
verbundenen fehlenden Gefühlsemp-
findungen zu Verletzungen der Haut, 
des Bindegewebes und manchmal auch 
der Knochen kommen kann. Polyneu-
ropathien erfordern jedenfalls immer 
eine sorgfältige Untersuchung und Ab-
klärung. Es gibt viele Ursachen und 
ein weites Spektrum: Der Großteil hat 
einen guten Behandlungsverlauf, bei 
seltenen schweren immunbedingten 
Neuropathien konnten therapeutisch 
viele Verbesserungen erzielt werden. 

Wann kommt es zu Polyneuropathien 
bei Patienten:Patientinnen auf Intensiv-
stationen?
Neben den klassischen Polyneuropa
thien in den Füßen gibt es auch noch 
andere, die in der Versorgung von Un-
fallpatienten:-patientinnen eine Rolle 
spielen: die sogenannten Critical-Ill-
ness-Neuropathien. Patienten:Patient-
innen, die an Sepsis leiden und lange 
beatmet werden, können eine solche 
Polyneuropathie entwickeln. Anzei-

chen sind Lähmungen in allen Extremi-
täten, auch der Nervus Phrenicus, der 
Impulse zum Zwerchfell gibt, kann ge-
schädigt sein, was zu Verzögerung bei 
Beendigung der Beatmung führt.

Das LBI forscht auch zu den häufig 
vernachlässigten Kompressionssyndro-
men peripherer Nerven, Nerven- und 
Plexusverletzungen oder durchtrenn-
ten Nerven. 

Als Präsident der World Federation of 
Neurology, der weltweit 123 internatio-
nale Gesellschaften angehören, nehmen 
Sie nun eine besonders prominente 
Funktion ein. Was sind Ihre Pläne für 
die kommenden Jahre?
Die Vereinigung agiert global, daher 
müssen wir unterschiedliche Themen 
und Bedürfnisse berücksichtigen. Es ist 
wichtig, dass alle Regionen der World 
Federation zu Wort kommen und wir in 
der Lage sein werden, diese zu unter-
stützen.

Ich möchte mich auf die Aus- und 
Weiterbildung konzentrieren. Aktuell 
werden weltweit fünf Teaching Center 
betrieben. Künftig sollen lokale Ausbild-
ner:innen ihr Wissen weitergeben. Vor-
bilder sind Rabat in Marokko, Dakar im 
Senegal, Kairo und Kapstadt. Vor Kur-
zem haben wir auch in Mexiko mit ei-
nem lokalen Teaching Center begonnen. 
Asien wird die nächste Projektregion.

Global haben wir intensive Verbin-
dungen zur Weltgesundheitsorganisa-
tion WHO, um einerseits das Fach zu 
fördern und andererseits zu helfen, 
die weltweiten Bedürfnisse besser ab-
zudecken.

Wie beurteilen Sie aktuell das heimische 
Gesundheitssystem?
Trotz aller Unkenrufe ist unser Gesund-
heitssystem weltweit eines der besten,  
und wir sollten uns glücklich schätzen, 
in Österreich zu leben. In der Trauma-
tologie sind wir vorbildlich und dazu 
trägt auch die Forschung am LBI Trau-
ma maßgeblich bei, die durch die Nähe 
zur AUVA einen engen Bezug zu klini-
schen Bedürfnissen hat. �
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Als erster:erste Österreicher:in ist 
Prof. Dr. Wolfgang Grisold seit 
1. Jänner 2022 Präsident der 
World Federation of Neurology. 

Prof. Dr. Wolfgang 
Grisold, seit  
1. Jänner 2022
Präsident der
World Federation
of Neurology

„Trotz aller Unkenrufe ist unser 

Gesundheitssystem weltweit 

eines der besten, und wir soll-

ten uns glücklich schätzen,  

in Österreich zu leben.“
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2021 machen die Infektionskrank-
heiten damit mehr als 90 Prozent 
aller anerkannten Berufskrank-

heiten bei der AUVA aus und verän-
dern die Entwicklung ausgesprochen 
deutlich (vgl. Abb. 1).

Dass COVID-19 als Berufskrank-
heit anerkannt werden kann, war gar 
nicht von Anfang an klar, europaweit 
wird das mittlerweile von 18 Ländern 
so gehandhabt. Drei Mitgliedsstaaten 
der EU wiederum sehen zwar auch ei-
nen möglichen beruflichen Ursprung, 

allerdings werden die Fälle dort aus-
schließlich als Arbeitsunfälle gezählt. 
Belgien, Dänemark, Deutschland und 
Finnland wiederum lassen – genau wie 
Österreich – beides zu. Bei uns hat sich 
allerdings gezeigt, dass die Zahl der  
COVID-Erkrankungen, die wir als Ar-
beitsunfall einstufen, im Vergleich zu 
den Berufskrankheiten verschwindend 
gering ist.

Die Zahl der Meldungen hat sich 
insbesondere im ersten Quartal 2021 
sehr gesteigert (vgl. Abb. 2). Im Feb-

ruar 2021 wurden bei allen Unfallver-
sicherungsträgern in Österreich über  
4.600 neue Fälle angelegt. Eine ähn-
liche Entwicklung zeichnet sich gegen 
Jahresende noch nicht ab – vielleicht 
weil die erschreckend hohen Novem-
berzahlen eher nicht mehr auf Mitar-
beiter:innen im Gesundheits- oder Bil-
dungswesen zurückzuführen sind.

Infektionskrankheiten werden näm-
lich nur dann als Berufskrankheit aner-
kannt, wenn das Risiko der Betroffenen 
höher als das der Gesamtbevölkerung 

AUVA STATISTIK

Bald könnten es 20.000 Corona-Fälle sein, die den  
österreichischen Unfallversicherungsträgern seit Pandemie-
beginn als Berufskrankheit gemeldet wurden.

COVID-19 
aus Sicht der Statistik

Abb. 1: Entwicklung anerkannte Berufskrankheiten ab 2010, AUVA
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Im Gegensatz zum Arbeitsunfall entstehen 
Berufskrankheiten oft schleichend, 
über viele Jahre hinweg.
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ist. Schon im Dezember 2020 wurde für 
viele Berufsgruppen eine Impfpflicht 
empfohlen und von vielen Spitalserhal-
tern auch de facto umgesetzt. Eine tat-
sächliche Impfpflicht für das gesamte 
Personal im Gesundheitswesen wurde 
allerdings erst in einzelnen Bundeslän-
dern Realität und wird wohl generell 
durch die allgemeine Impfpflicht ab  
14 Jahren obsolet werden.

Bei rund einem Viertel der als Be-
rufskrankheit gemeldeten Fälle traten 
und treten Long-COVID-Symptome auf, 
zehn Prozent werden als schwerwie-
gend eingestuft. Im AUVA-Rehabilita-
tionszentrum Tobelbad wurden bisher 
7.000 Fälle vidiert (vgl. Abb. 3) – und 
auch an diesen Fällen sieht man, dass 
sich in jeder Altersgruppe Long-COVID-
Fälle finden.

Abgesehen von den am häufigsten 
vorkommenden Geruchs- und Ge-
schmacksstörungen leiden die Patien-
ten:Patientinnen fast genauso häufig 
an Müdigkeit, Kopfschmerzen und/
oder Kurzatmigkeit. Gliederschmer-
zen, Husten, Depressionen und eine 
Fülle anderer Symptome erweitern die 
Palette der Beschwerden.

 Bei den gemeldeten Fällen liegt der 
Frauenanteil bei über 75 Prozent, die 
vier bisher von der AUVA anerkann-
ten kausal tödlich verlaufenen Fälle 
waren allerdings Männer. Dass Pflege 
weiblich ist, sieht man natürlich auch 
an der Aufteilung nach Berufsgruppen 
(vgl. Tab 1), rund die Hälfte aller Mel-
dungen kommt von Frauen in Gesund-
heitsberufen. �

Berufsgruppe männlich weiblich gesamt

Gesundheitsberufe 1.980 7.014 8.994

Abfall-, Reinigungsberufe 155 828 983

Hotel- und Gaststättenberufe 117 255 372

keine Angabe 167 206 373

alle anderen Berufe: 391 81 472

Bauberufe 77 2 79

Elektroberufe 68 2 70

Händler:innen und Verkäufer:innen 40 44 84

Holzverarbeiter:innen 28 5 33

Metallberufe 95 4 99

Verkehrs- und Speditionsberufe 83 24 107

Gesamtergebnis 3.664 10.813 14.477

Tab 1: Bei der AUVA gemeldete COVID-19-Fälle (Stand 06.12.2021)

Abb. 2: Verlauf der COVID-Meldungen in der AUVA, Anteil der Long-COVID-Fälle

Abb. 3: Vidierte COVID-Fälle nach Alter und Krankheitsstatus
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Richtiges Heben und Tragen 
schützt nicht nur vor Muskel-
Skelett-Erkrankungen, sondern 
auch vor Arbeitsunfällen.

Schwere Lasten:  
Achtung, Unfallgefahr!

Körperliche Fehlbelastungen erhöhen das 
Risiko für Muskel-Skelett-Erkrankungen 
(MSE) und führen zu schnellerer Ermü-

dung, wodurch die Unfallwahrscheinlichkeit steigt. 
Laut AUVA-Statistik steht jeder zehnte anerkannte 
Arbeitsunfall zwischen 2015 und 2019 in Zusam-
menhang mit einer „Bewegung des Körpers unter 
körperlicher Belastung“. Dazu zählen Unfälle beim 
Heben und Tragen oder beim Ziehen und Schieben 
von Lasten. Neben der Verhinderung von MSE ist 
auch Unfallverhütung ein wichtiges Thema im Rah-
men des AUVA-Präventionsschwerpunkts 2021/22 
„Packen wir’s an!“.

STOP-Prinzip
„Die meisten Unfälle sind auf das Zusammentreffen 
von mindestens zwei Faktoren zurückzuführen, 
also wenn eine schwere Last manipuliert wird und 
dies zusätzlich zum Beispiel auf einem unebenen 
Boden, in beengten Räumlichkeiten oder mit einer 
durch die Last beeinträchtigten Sicht stattfindet“, 
erklärt Mag.a Julia Lebersorg-Likar, Fachkundiges 
Organ Ergonomie in der AUVA-Hauptstelle. Um Un-
fälle zu verhindern, müssen daher alle relevanten 
Faktoren berücksichtigt werden, wobei nach dem 
STOP-Prinzip – Substitution vor technischen und 
organisatorischen sowie zuletzt personenbezoge-
nen Maßnahmen – vorzugehen ist.

Der erste Schritt besteht also darin, die händi-
sche Manipulation schwerer Lasten durch auto-
matisierte Verfahren, etwa den Einsatz von Förder-
bändern, zu ersetzen. Ist das nicht möglich, sind 
technische Maßnahmen das Mittel der Wahl. Zur 
Verfügung stehen Hebehilfen wie Minikräne oder 
Vakuumheber und Transporthilfen wie Hubwagen, 
Rolltische oder Scheibtruhen.

Mag.a Michaela Strebl, Ergonomin in der AUVA-
Hauptstelle, weist darauf hin, dass Hilfsmittel vor 
dem Kauf, sofern möglich, durch Anwender:innen 
auf ihre Praxistauglichkeit getestet werden soll-
ten. Eine griffbereite Aufbewahrung sowie das 
Integrieren des Hilfsmittels in den Arbeitsprozess 
tragen zur regelmäßigen Verwendung bei.

Pausen oder Tätigkeitswechsel
Als wesentliche organisatorische Maßnahme 
nennt Strebl die zeitliche Beschränkung von 

AUVA PACKEN WIR’S AN!
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Schwere Lasten: 
Achtung, Unfallgefahr!

Arbeiten, die den Bewegungs- und Stützapparat 
stark beanspruchen. Das kann durch ausreichen-
de Pausen oder Tätigkeitswechsel erfolgen. „Man 
sollte dabei zu einer weniger belastenden Tätig-
keit wechseln, also nicht nach schwerem Heben 
und Tragen einen schweren Trolley ziehen“, so die 
Ergonomin. Wo dies nicht möglich ist, lässt sich 
die Belastung reduzieren, indem man Lasten teilt, 
zum Beispiel für Arbeitsstoffe, die händisch ma-
nipuliert werden müssen, kleinere Gebinde wählt 
und schwere Gegenstände zu zweit transportiert.

Laut AUVA-Statistik steht jeder zehnte 
anerkannte Arbeitsunfall zwischen 2015 und 
2019 in Zusammenhang mit einer „Bewegung 
des Körpers unter körperlicher Belastung“. 

Zur leichteren Handhabung sperriger Lasten 
können Hebeklemmen, Saugscheiben oder Tra-
gegurte verwendet werden. Auch eine für die 
jeweilige Tätigkeit passende persönliche Schutz-
ausrüstung (PSA) dient dazu, Verletzungen durch 
Unfälle zu vermeiden. Ist an einem Arbeitsplatz 
die Manipulation von Lasten vorgesehen, müssen 
Sicherheitsschuhe getragen werden, die mit einer 
rutschsicheren Sohle ausgestattet sind und dem 
Fuß Halt geben. Handschuhe schützen nicht nur 
vor Verletzungen, wie durch durch scharfkantige 
oder heiße Gegenstände, sie ermöglichen auch 
einen besseren Griff. Durch regelmäßige Schu-
lung und Unterweisung wird gewährleistet, dass 
die Mitarbeiter:innen die richtige Technik beim 
Heben und Tragen kennen und anwenden.

Gefahrenquellen
Zunächst gilt es, mit offenen Augen durch den Be-
trieb zu gehen, um potenzielle Gefahrenquellen 
zu erkennen und anschließend zu beseitigen oder 
zu minimieren. Hier seien auch die Arbeitneh-
mer:innen gefordert, betont die Ergonomin, und 
nennt ein Beispiel: „Bevor ich eine schwere Last 
transportiere, schaue ich mir den Weg genau an: 
Gibt es Engpässe? Wo sind Stolperfallen wie Un-
ebenheiten im Boden, Kabel oder herumliegendes 
Werkzeug?“

Laut AUVA-Statistik 
steht jeder zehnte 

anerkannte Arbeitsun-
fall in Zusammenhang 
mit einer „Bewegung 

des Körpers unter 
körperlicher Belastung“.
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Welche unfallträchtigen Situationen auftreten 
können, hängt vom Beruf und der jeweiligen Tä-
tigkeit ab. So besteht im Transportgewerbe beim 
Ein- und Ausladen ein erhöhtes Stolperrisiko, in 
der Gebäudereinigung Rutschgefahr durch feuch-
te Böden. Bei der Heimpflege stellen enge Räume, 
verrutschende Teppiche und schlechte Lichtver-
hältnisse eine besondere Herausforderung dar. 
Ein von beiden Seiten zugängliches höhenverstell-
bares Bett, das Dr. Kurt Leodolter, Facharzt für 
Arbeitsmedizin in der AUVA-Landesstelle Graz, 
als Basisanforderung für gesunde Pflegearbeit be-
zeichnet, ist nicht immer vorhanden.

Mit schwierigen räumlichen Gegebenheiten in 
Privatwohnungen sind auch Tischler:innen und 
Installateure:Installteurinnen konfrontiert, etwa 
bei der Montage von Einbauküchen oder Heizsys-
temen. Zu ungünstigen Umgebungsbedingungen 
kommt häufig Zeitdruck, wie durch einen engen 
Terminplan oder eine verkehrsbedingte Verspä-
tung. „Hilfsmittel werden oft nicht verwendet, 
wenn es schnell gehen muss, Tragegurte nicht or-
dentlich angelegt. Das erhöht das Unfallrisiko“, 
gibt Leodolter zu bedenken. Bei Lasten, 
die subjektiv nicht als „schwer“ emp-
funden werden, verzichten viele auf 
Hilfsmittel, was zu Unfällen und länger-
fristig zu Schäden des Bewegungs- und 
Stützapparats führen kann.

Verletzungen verhindern
Die häufigsten Verletzungen, die durch 
Unfälle bei der Manipulation von Lasten 
verursacht werden, sind Verstauchung, 

Zerrung oder Knochenbruch als Folge eines 
Sturzes. Auch rutschende oder fallende Lasten 
haben mitunter Brüche zur Folge. Schnittwun-
den, Quetschungen oder Verbrennungen treten 
vor allem dann auf, wenn der:die Beschäftigte 
keine geeignete PSA trägt. „Unser Körper hat 
eine große Fähigkeit zu heilen. Nicht immer 
jedoch gelingt die Heilung gänzlich und man-
che Narbe zeugt von einem überstandenen 
Unfall. Bei einem gewissen Prozentsatz führen 
die Folgen des Unfalls wie länger andauernder 
Schmerz oder Schonhaltungen zu weiteren Mus-
kel-Skelett-Erkrankungen“, so Leodolter.

Der Arbeitsmediziner berichtet über ein ins-
gesamt gestiegenes Sicherheitsbewusstsein der 
arbeitenden Bevölkerung. Ausbildungen spielten 
dabei eine wesentliche Rolle: „Bewegung muss 
aktiv geschult werden, das heißt: Nicht nur er-
klären, sondern vorzeigen und üben lassen. Beim 
AUVA-Programm BAUfit lernt man zum Beispiel 
das richtige Heben und Tragen auf der Baustelle.“

Weitere Angebote der AUVA wie Semina-
re und Workshops sind während des Präven-
tionsschwerpunkts um 50 Prozent ermäßigt. 
Außerdem bietet die AUVA 2021/22 zum Thema 
arbeitsbedingte MSE verstärkt Veranstaltungen 
wie „Risikofaktor Lastenhandhabung – Präven-
tion arbeitsbedingter Muskel-Skelett-Erkran-
kungen“ am 8. März 2022 in Graz an sowie Pu-
blikationen wie die Merkblätter M 025 „Heben 
und Tragen, Ziehen und Schieben“ und M.plus 
021 „Ergonomie – Grundlagen der Arbeitsplatz-
gestaltung“.� (rp) 

I N F O  &  K O N TA K T 

Informationen zu Seminaren, Veranstaltungen und zur 
Merkblatt-Bestellung auf der Schwerpunkt-Webseite:

www.auva.at/mse
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Welche unfallträchtigen Situationen auftreten können, 
hängt stark vom Beruf und der Tätigkeit ab.
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